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feg, ©onaumörtp, Ulm, StugêBurg, Gsugen,

©cpaffpaufen, Sßintertpur uttb gelangte am
30. September 1780 BopIBepalten Bei Ben @ei=

neu in SâretêBil ait. SGôir fdpließen ben Sériât
mit ben Stufgeicpramgen, bie ®bcpli in feinem
SBanberBucp bem bamaligen tpanbmerBêBefen
Bibmet.

Sïadjbent er bon ben £anbtoerB§= unb ©efel=
lenorbnungen Bemerït pat, baß er biefe IieBer

leibige SJiißfiräucpe nennen mödjte, fragt er:
„ÏBoper Bommt e§ Bopl, baß mir ^anbmerfer
unfere geiertage lieber auf ^erBergen unb
©cpenBen in tumultarifcpent ©eBirr guBringen,
ftatt un§ um bie Sage, bie SterBmürbigBeiten
unb ©eBräudje eineë 0rteê gu Beïiimmetn?
©ie ©Item taffen un§ in ben ©djulen Sefen
uitb ©djreiBen unb — in ben pöperen klaffen
— Satein lernen; aber mir toerben nicpt in ©e=

ograppie, ©efdjicpte unb geidjttett unb aucp im
Secpnen nur mangelpaft unterricptet, unb boot)

mären biefe Jtenntniffe un§ auf unfern Steifen
bon großem Stupen.

IReineê ©radjtenê füllte aucp feiner bor bem

17. ober 18. Stlterêjapr ein IpanbrnerB erlernen,
m'eil Überlegung unb Gräfte nocp mangeln.
SBenn fie bann — lebiglicp in ben- Anfängen
beê 43anbBerB§ Sefdjeib miffenb — bie 3Banber=

japre antreten, fo fiepen fie unmiffenb in ber

fremben SBerBßatt, mepr al§ SeprBuB, benn alê
©efett. )paBen fie nicpt ba§ ©Iüc£, einen reb=

ließen Steißer ober SeBengefellen gu finben,

ber iprien in bäterlidjer SBeife unb mit ©ebulb
an bie tpanb gept, fo lernen fie fo biet al§ nicptê.
©a muff bann nur nocp bie ôfterê bon ©efelten
eingepflangte, ftolge unb panbmerBäntäßige ©in=

Bitbung baguïommen, man fei ein ©efell unb
laffe fiep nicpt mepr aB Seprjunge Bepanbeln,
fo Bleibt ein foliper ißrofeffionift Qeit feineë
SeBenê ein armer Söter.

tpanbmerBëgeBraudj, Stuflagen, Verbergen,
©rüße, ©efdjenBe finb im rieptigen ©inne an=

gemanbt, bon Shtpen; aber fepon oft paBen fie

biefen unb jenen gu einem fcplecpten SJtenfcpen

gemaept. ©o Bopltätig ©efcpenBe finb an einen

Surfepen, ber lange reifen muffte, opne StrBeit

gu finben, fo fdjäblicp unb nachteilig finb fie

für jene, bie fiep barauf berlaffen. ©erat öfter§
merben fie ©augenidjtfen bargereiept, bie fiep

lieber bom Settel al§ bon reblicper SlrBeit er=

palten.
Stuftagen paben meiftenê ben ©nbgBecf, ©elb

gufammen gu legen: nicpt ber Drbnung gutiebe

ftraft man mit Suffen, fonbern um jebeg palbe

gapr einen greßtag abgupalten. ®a§, Ba§ ein

jeber möcpentlicp gur ünterftüpung armer, !ran=
Ber ©efeilen Beitragen muff, iß eine bortreffliepe
©inrießtung. SBie nieberträeptig unb gottloê
aBer ift e§, jemeilen am ©nbe eineê palBen ober

gangen gapre§ biefeê für bie Straten unb

iranien gufammengefteuerte ©elb gu berfau=

fen, Ba§ leiber nicpt allgu feiten bortommt."
©. S.

©puren im ©anb.
3d) fepritt im Stbenölicpt am ©tranö. ©er ©Sinb, ber burcp bie ©ünen gept,

Sief grub mein guff fiep in ben 6anb. 6at fie in einer Sacpt nerroepf.

2tm SItorgen bei ber ÜBieberkepr ©a greift ein Scpauer kalt naep mir:
ginb' id) bie ©puren nimmermepr. ©o leben unb fo fterben mir,

llnb altes, mas mir tun unb finb,
ßöfept über Sadß ber ©Seltenminb SpeinrCcf) Sttiacler.

2)ie Mlöfter im
Son ber Sebeutung ber SHöfter int 3JiitteI=

alter ïann man fid) peute Baum mepr eine ridj=
tige Sorfteüung maepen. Stießt nur baff bie

ftreng Birdjlicpe ©enlmeife jener gaßrßunberte
bem ®IoßerBefen eine fepr grope SBicßtigBeit
Beilegte, aucp für ba§ praBtifdje SeBen maren
bie Flößer bon allergrößtem SSert. ©§ gaB

geiten, Bo in einfamett ©egenben bie SJtöndje
e§ maren, bie ber SeböIBerung geigten, Bie
man ben ©arten pflegt, Bie man ©BßBäume

alten 3ürid).
aufgiept, Bie man ben SeBBerg Bepanbelt unb
bem 3Mb bie rieptige Sßflege angebeipen läßt.
Sludj bie StranBenpflege, gürforge unb StImo=

fen, Itnterricpt unb anbere Bicßtige ©inge Bur=
ben japrpunbertelang bon ben Flößern au§ Be=

forgt. Stud) in ben ©täbten Bant ben Höfter-
ließen ©emeinfepaften eine große Sebeutung
gu. gn ben Flößern Baren bie Seute gu finben,
bie lefen unb fepreifien Bönnien, frembe ©pra=
epen Beperrfcpten unb üBer biele ©inge Sef^eib
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berg, Donauwörth, Ulm, Augsburg, Eugen,
Schaffhausen, Winterthur und gelangte am
30. September 1780 wohlbehalten bei den Sei-
neu in Bäretswil an. Wir schließen den Bericht
mit den Aufzeichnungen, die Köchli in seinem
Wanderbuch dem damaligen Handwerkswesen
widmet.

Nachdem er von den Handwerks- und Gesel-

Unordnungen bemerkt hat, daß er diese lieber
leidige Mißbräuche nennen möchte, fragt er:
„Woher kommt es Wohl, daß wir Handwerker
unsere Feiertage lieber auf Herbergen und
Schenken in tumultarischem Gewirr zubringen,
statt uns um die Lage, die Merkwürdigkeiten
und Gebräuche eines Ortes zu bekümmern?
Die Eltern lassen uns in den Schulen Lesen
und Schreiben und — in den höheren Klassen

— Latein lernen; aber wir werden nicht in Ge-

ographie, Geschichte und Zeichnen und auch im
Rechnen nur mangelhaft unterrichtet, und doch

wären diese Kenntnisse uns auf unsern Reisen
von großem Nutzen.

Meines Erachtens sollte auch keiner vor dem

17. oder 18. Altersjahr ein Handwerk erlernen,
weil Überlegung und Kräfte noch mangeln.
Wenn sie dann — lediglich in den Anfängen
des Handwerks Bescheid wissend — die Wander-
fahre antreten, so stehen sie unwissend in der

fremden Werkstatt, mehr als Lehrbub, denn als
Gesell. Haben sie nicht das Glück, einen red-

lichen Meister oder Nebengesellen zu finden,

der ihnen in väterlicher Weise und mit Geduld

an die Hand geht, so lernen sie so viel als nichts.
Da muß dann nur noch die öfters von Gesellen
eingepflanzte, stolze und handwerksmäßige Ein-
bildung dazukommen, man sei ein Gesell und
lasse sich nicht mehr als Lehrjunge behandeln,
so bleibt ein solcher Professionist Zeit seines
Lebens ein armer Löter.

Handwerksgebrauch, Auflagen, Herbergen,
Grüße, Geschenke sind im richtigen Sinne an-
gewandt, von Nutzen; aber schon oft haben sie

diesen und jenen zu einem schlechten Menschen
gemacht. So wohltätig Geschenke sind an einen

Burschen, der lange reisen mußte, ohne Arbeit
zu finden, so schädlich und nachteilig sind sie

für jene, die sich darauf verlassen. Denn öfters
werden sie Taugenichtsen dargereicht, die sich

lieber vom Bettel als von redlicher Arbeit er-
halten.

Auflagen haben meistens den Endzweck, Geld

zusammen zu legen: nicht der Ordnung zuliebe

straft man mit Bußen, sondern um jedes halbe

Jahr einen Freßtag abzuhalten. Das, was ein

jeder wöchentlich zur Unterstützung armer, krau-
ker Gesellen beitragen muß, ist eine vortreffliche
Einrichtung. Wie niederträchtig und gottlos
aber ist es, jeweilen am Ende eines halben oder

ganzen Jahres dieses für die Armen und
Kranken zusammengesteuerte Geld zu versau-
fen, was leider nicht allzu selten vorkommt."

G. B.

Spuren im Sand.
Ich schritt im Abendlicht am Strand. Der Wind, der durch die Dünen geht,

Tief grub mein Fuß sich in den Sand. àt sie in einer Nacht verweht.

Am Morgen bei der Wiederkehr Da greift ein Schauer kalt nach mir:
Find' ich die Spuren nimmermehr. So leben und so sterben wir,

Und alles, was wir tun und sind,

Löscht über Nacht der Weltenwind! Hemri« Anaà

Die Klöster im
Von der Bedeutung der Klöster im Mittel-

alter kann man sich heute kaum mehr eine rich-
tige Vorstellung machen. Nicht nur daß die

streng kirchliche Denkweise jener Jahrhunderte
dem Klosterwesen eine sehr große Wichtigkeit
beilegte, auch für das praktische Leben waren
die Klöster von allergrößtem Wert. Es gab

Zeiten, wo in einsamen Gegenden die Mönche
es waren, die der Bevölkerung zeigten, wie
man den Garten Pflegt, wie man Obstbäume

alten Zürich.
aufzieht, wie man den Rebberg behandelt und
dem Wald die richtige Pflege angedeihen läßt.
Auch die Krankenpflege, Fürsorge und Almo-
sen, Unterricht und andere wichtige Dinge wur-
den jahrhundertelang von den Klöstern aus be-

sorgt. Auch in den Städten kam den klöster-
lichen Gemeinschaften eine große Bedeutung
zu. In den Klöstern waren die Leute zu finden,
die lesen und schreiben konnten, fremde Spra-
chen beherrschten und über viele Dinge Bescheid
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mufften. ©ag Umetridftgmeicn, bag ja in bert
©täbten bon Befonberet Sebeutung mar, Blieb

lange Seit ben dlöftern anbettraut. Übetpaupt
tant im Stittelalter, too unaufpörlidje Kriege
unb jjepbeit, unerhörte ©tanbegfämpfe unb
©djlnietigfeiien beg SBirifdjaftgleBeng bie Sc=

bölfetuttg Bebrängten, ben dlofterleuten gang
atigemein ein mächtiger ©imflufg auf Kultur
unb ©itte, auf Silbung unb SeBengfüprung 31t.

Slit bieg alteg muffen mir ung erinnern, lnenn
mir bon ben dlöftern in alter Qeit reben. ©eute
mitrbigt man nteift bie arc^iteïtonifd^en unb
fiinftlerifdjen Seiftungen beg dloftermcfeng;
bod) bieterortg paBen bie dlöfter 'feine Bebeutem
bert fünftlerifdjen ©puren pinterlaffert, unb
aud) ipre ©eBäulicpfeiten fine mandjmal böHig
umgeftaltet morben ober gängtiep betfepmunbert.

Sludj im alten Sütidj gab eg meptete dlöfter,
bie einen anfepnlicpen (Sinflitff auf bag öffent=
liepe unb pribate SeBen augüBten. Scan barf
loop! fagen, bajj bon iCjren Saulicpfeiten fo
giemliöp atleg berfd)liutnben ift, unb mir mftffen
ung art alte ©pronifen unb Silber palten, menn
mir ung babon eine Sorftetlung maepen motten.
®ag gemeinfame ipaug ober dlöfter ber ©per-
perten am ©rojjmünfter ent'ftanb fpätefteng int
neunten Saprpunbert. Dicpt umfonft ift eg

butep gaplteicpe ©agen mit ber Sßerfönlidjfeit
.da:fer datig beg ©tofjen (•!• 814) in Serbin?
butrg ge'ßracpt morben. ©epr alt ift aud) bag

dlöfter ber gtaumünfteraütei, bon bem mir
miffen, bafg eg int fgapre 858 burd) dönig Sub=

mig ben SDeutfcpen gegrünbet mürbe. ®ie übri«
gen dlöfter auf ©tabtgeBiet ftammen aug bem
13. fsaptpunbert, aug einer Qeit alfo, mo neue
Drben fiep über gang ©itropa beröreiteten unb
bag fircplidie SeBen, mie aud) dirdjenBau unb
direpenfunft, einen neuen tpöpepitnfi erreicpten,
©0 erfepeint bag dlöfter ber 5f?rebigermöncpe int
Sapre 1229 gum erften SJial in ben ttrfunben,
bag dlöfter ber Sarfiifser (SJiinoriten) 1247
unb bag dlöfter ber Sluguftiner 1270. Sagu
fontnten bag dlöfter ber ©d)meftern bon don
ftang ober ißrebigernonnen in ber fogenannten
„©ammtung" (grofdjau), bag feit 1260 et=

mäpnt mirb, unb bag dlöfter ber ißtebigetnom
nett am Detenßad), bag feit 1285 in ben Ut=
futtben erfepeint. Slujgetbent gab eg in Qitrid)
int ©pätmittetatter gmei Stubetpaufer unb
eine gange Deipe bon ©dfmefterpäufern; fogar
ein ©infieblet unb eine dlaitgnetin patten pier
ipre gelte.

©ingeine fpäitfetnamen mie „dappelerpof"

unb „äBettingerpaug" erinnern ung nod) peute
Baratt, baff .gaplteicpe geifttid)e ©teilen ober
©tifte, bie mandpmal fepr meit entfernt maren,
in Qiiricp ipre SInttgpäufer patten. ®ie Sifdjöfc
bon donftang unb bon ©pur unb gaplteidje
augmärtige dlöfter, ©tifte unb Drbengpäufer
patten itt biefer ©tabt ipre Diebetlaffungen.
@ie bienteit ben ©igentümerrt alg 2fBfteigequar=
tiere, alg SBopnungcn für biejettigen Drbeng=
gtieber, bie mit bent Segug ber ©infünfte be=

auftragt maren (fpäter traten bielfad) meltlicpe
Sfmtmänner an ipre ©teile), unb alg SOtagagine

für bie grüepte, bie bon ben Qingpflicptigen
ttad) Sitrid) abgitliefern maren. ©epon int 13.

fsaprputtbert patten bag fsopaitniterpaug in Sit-
Bifott (Qüräjer DBetlanb), bag dlöfter Cappel
aut SIIBig, bag Senebiftinerftift ©infiebeln fo=
mie bagjettige itt ©ngelberg unb anbete flöfter=
liepe Smftitutionen ipre Slmtgpäufer in Qürid).
©agjenige beg dlofterg SBettingen Befaitb fiep

am Ufer ber Simmat, angelepnt an bie @rqfj=
münfterterraffe. ®ie SBaren, bie auf ©djiffen
naep Qürid) geBrad)t mürben, berlub man an
ber ©Öpifflänbe auf Saftmagen unb trangpor»
tierte fie bann unter ben „Sögen" pinbutep
(früper fagte matt, „unter ©ilenen") in bag
©eßiet ber SOtarftgaffe. SBag für bag SBettinger»
paug Beftimmt mar, mitrbe Bei ber Sömergaffe
aBgetaben. Sm 14. pgûptpunbert erriepteten
attd) bag Senebiftinerflofter StKerpeiligen in
©djaffpaufen, bag dlou er döniggfelben Bei

Srugg, bie dlöfter bon Sitti unb bon ©öfg, bag

Sopanniterpaitg SfBiibengmit unb anbete geift=
lidje dorporationen ipre Sfmtgpäitfer in Qüridp.
Stn 15. fgapïpunbert fam bag.®omfapiteI don=
ftang bagu, im 16. fsaprpunbert ber Sifd)of bon
©pur, ber Sifdjof tum donftang unb bag

panniterpaug itt dügnaept am gütidifee. ^ri=
folge ber' Deformation änberten fid) biefe Ser=

pättniffe gritnblid). ®ie meiften flöfterlicpen
Ülmtgpäufer mürben berfaitft. 2lut 2-tnfang beg

19. Saprpunbettg Befafgett nur nod) bie dlöfter
©infiebeln, ©dfaffpaufeu unb Dettingen, fomie
bag ©omfapitel unb ber Sifdjof bon donftang
ölmtgpiiufet in Qûricp; bamalg maren eg Qür=
djer Sürger, loeldfe bie Sermaltung ber ©im
fünfte in biefen ülmtgpäufern gu Beforgen
patten,

*

Penn mir einen furgen Dunbgang burcp bie

dlöfter im alten Qürid) antreten mollen, fo
fönnen mir biefteidjt annepmen, mir fümen
bom Sanbe per. ®a präfentierte fid) bie mittel
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Wußten. Das Unterrichtswesen, das ja in den
Städten von besonderer Bedeutung war, blieb
lange Zeit den Klöstern anvertraut. Überhaupt
kam im Mittelalter, wo unaufhörliche Kriege
und Fehden, unerhörte Standeskämpfe und
Schwierigkeiten des Wirtschaftslebens die Be-
völkerung bedrängten, den Klosterleuten ganz
allgemein ein mächtiger Einfluß auf Kultur
und Sitte, auf Bildung und Lebensführung zu.
An dies alles müssen wir uns erinnern, wenn
wir von den Klöstern in alter Zeit reden. Heute
würdigt man meist die architektonischen und
künstlerischen Leistungen des Klosterwesens;
doch vielerorts haben die Klöster keine bedeuten-
den künstlerischen Spuren hinterlassen, und
auch ihre Gebäulichkeiten sind manchmal völlig
umgestaltet worden oder gänzlich verschwunden.

Auch im alten Zürich gab es mehrere Klöster,
die einen ansehnlichen Einfluß auf das öffent-
liche und private Leben ausübten. Man darf
Wohl sagen, daß von ihren Baulichkeiten so

ziemlich alles verschwunden ist, und wir müssen
uns an alte Chroniken und Bilder halten, wenn
wir uns davon eine Vorstellung machen wollen.
Das gemeinsame Haus oder Kloster der Chor-
Herren am Großmünster entstand spätestens im
neunten Jahrhundert. Nicht umsonst ist es

durch zahlreiche Sagen mit der Persönlichkeit
Kaiser Karls des Großen (f 814) in Verbin-
dung gebracht worden. Sehr alt ist auch das
Kloster der Fraumünsterabtei, von dem wir
wissen, daß es im Jahre 853 durch König Lud-
wig den Deutschen gegründet wurde. Die übri-
gen Klöster auf Stadtgebiet stammen aus dem
13. Jahrhundert, aus einer Zeit also, wo neue
Orden sich über ganz Europa verbreiteten und
das kirchliche Leben, wie auch Kirchenbau und
Kirchenkunst, einen neuen Höhepunkt erreichten.
So erscheint das Kloster der Predigermönche im
Jahre 1229 zum ersten Mal in den Urkunden,
das Kloster der Barfüßer (Minoriten) 1247
und das Kloster der Augustiner 1270. Dazu
kommen das Kloster der Schwestern von Kon-
stanz oder Predigernonnen in der sagenannten
„Sammlung" (Froschau), das seit 1260 er-
wähnt wird, und das Kloster der Predigernon-
neu am Oetenbach, das seit 1285 in den Ur-
künden erscheint. Außerdem gab es in Zürich
im Spätmittelalter zwei Bruderhäuser und
eine ganze Reihe von Schwesterhäusern; sogar
ein Einsiedler und eine Klausnerin hatten hier
ihre Zelle.

Einzelne Häusernamen wie „Kappelerhof"

und „Wettingerhaus" erinnern uns noch heute
daran, daß .zahlreiche geistliche Stellen oder
Stifte, die manchmal sehr weit entfernt waren,
in Zürich ihre Amtshäuser hatten. Die Bischöfe
von Konstanz und von Chur und zahlreiche
auswärtige Klöster, Stifte und Ordenshäuser
hatten in dieser Stadt ihre Niederlassungen.
Sie dienten den Eigentümern als Absteigequar-
tiere, als Wohnungen für diejenigen Ordens-
glieder, die mit dem Bezug der Einkünfte be-

auftragt waren (später traten vielfach weltliche
Amtmänner an ihre Stelle), und als Magazine
für die Früchte, die von den Zinspflichtigen
nach Zürich abzuliefern waren. Schon im 13.

Jahrhundert hatten das Johanniterhaus in Bu-
bikon (Zürcher Oberland), das Kloster Kappel
am Alibis, das Benediktinerstift Einsiedeln so-
wie dasjenige in Engelberg und andere klöster-
liche Institutionen ihre Amtshäuser in Zürich.
Dasjenige des Klosters Wettingen befand sich

am User der Limmat, angelehnt an die Groß-
münsterterrasse. Die Waren, die auf Schiffen
nach Zürich gebracht wurden, verlud man an
der Schisflände auf Lastwagen und transpor-
tierte fie dann unter den „Bögen" hindurch
(früher sagte main „unter Tilenen") in das
Gebiet der Marktgasse. Was für das Wettinger-
Haus bestimmt war, wurde bei der Römergasse
abgeladen. Im 14. Jahrhundert errichteten
auch das Benediktinerklofter Allerheiligen in
Schaffhausen, das Kloster Königsfelden bei

Brugg, die Klöster van Rüti und von Töß, das
Johanniterhaus Wädenswil und andere geist-
liche Korporationen ihre Amtshäuser in Zürich.
Im 15. Jahrhundert kam das Domkapitel Kon-
stanz dazu, im 16. Jahrhundert der Bischof von
Chur, der Bischof von Konstanz und das Jo-
hanniterhaus in Küsnacht am Zürichsee. In-
folge der Reformation änderten sich diese Ver-
Hältnisse gründlich. Die meisten klösterlichen
Umtshäuser wurden verkauft. Am Anfang des
19. Jahrhunderts besaßen nur noch die Klöster
Einsiedcln, Schaffhausen und Wettingen, sowie
das Domkapitel und der Bischof von Konstanz
Amtshäuser in Zürich; damals waren es Zür-
cher Bürger, welche die Verwaltung der Ein-
künfte in diesen Amtshäusern zu besorgen
hatten.

Wenn wir einen kurzen Rundgang durch die

Klöster im alten Zürich antreten wollen, so

können wir vielleicht annehmein wir kämen
vom Lande her. Da präsentierte sich die mittel-
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alierlipe Stabt alg feftgefcEiIoffene Siebelung,
bie repig ber Simmat big gum heutigen Seiler»
graben, linfg ber Simmat big gum gröfpeit»
graben, alfo ber heutigen Vapnpofftrafje, reipte.
Sa ftanb mitten in ber freien Sanbfpaft bag
Slofter Selbenau, beffen Dame nop peute in
ber Quartierbegeiprtitng „Selnau" toeiterlebt.
Sluf bem ©emölbe ber (Stabt Qürirfj, baê ïurg
nap 1500 entftanben ift unb fip peute im
ßanbegmufeum befinbet, fieîjt man eg abgebil»
bet alg länblic^e Vaulipfeit inmitten grüner
SBiefert, ©amalg gab eg nop feinen Spangen»
graben in jener ©egenb, tool)! aber ein Väp»
lein, über beffen Dufmiefjung gtoifpen ben

lIMofterfrauen unb iprert Dapbargleitten man»
per Deptgftreit auggefopten tourbe, ©er Dame
„Selbenau", ber fpon im gapre 1299 erfpeint,
ftammt enttoeber Don einer feiigen 2Iu ober
bon einer Sin mit einer „Selbe", bag peifjt
Verberge ober grojjeg äBirtfpaftggebäube. SIbel»

peib, bie ©attin Dubolfg bon ^üfjnap (am
Viertoalbftätterfee), fpenfte ben Sptoeftern
beg grauenflöfterpeng Deuctt'firp im Danton
Sugern einen SSeinberg bor ben Soren güripg,
unb SDeifter ^einrip, Seutpriefter gu St. ißeter
in gürip, fügte nod) einen Defer pingu, bamit
fie im heutigen Seinaugebiet eine Stirpe, ein
$Iofter unb anbere ©ebäube erridjten, einen
eigenen Kaplan unb griebpof paben unb nad)
geiftlid)er örbengregel bort leben fönnten. Vi»
fdjof ©berparb II. bon Stonftang genehmigte
bie Stiftung. Sag Mofter naljm einen raffen
Duffptoung, erhielt gaplreipe Vergabungen
unb tonnte big gur Deformation in beträft»
lipern Dlafge ©rünbftücfe faufen. Dig bag ®Io=
fter im gapre 1525 infolge ber Deformation
aufgehoben tourbe, befap eg ein gropeg Ver»
mögen, bag ber Dat bon gürip bem Sfoital
übergab, gebe ber 18 gulept auggetretenen Don»
nen erhielt ein lebenglänglipeg Seibbing bon
jährlich 10 SRütt fernen, 10 ©inter SBein, 15
©ulben in Diünge, ein Dialter £afer unb alten
ihren £augrat, für bag erfte gapr überbieg 2

Klafter ipolg unb je brei Donnen gufammen
ein Sptoein.

Sa bag flöfterlid)e Seben befartntlip in ber
Seit bor ber Deformation biel bon feiner ur=
fprünglipen Strenge eingebüßt hatte, erhielt
auch bag grauenflofter im Selnatt im jgapre
1514 bon feinen Vifitatoren eine ftrenge bifgi»
plinarifpe Verorbnung; bod) toar ben Donnen
nur nod) ^in gaprgepnt lang bergönnt, berfel»
ben nadjguleben. Sa ï)ie^ eg; bie Donnen foEert

fip pünftlip 3" Vigilien unb Steffen ber»
fügen, unb biejenigen, toeld)e ohne ©rlaubnig
babon toeggepen, an SBaffer unb Vrot gefegt
toerben, Stbtiffin unb Dioxin fallen bei Sag
unb Dacht bie Donnen übertoacfjen, unb biefe
bürfen ihre gelten bor ihnen nicht riegeln. @g

foil auch ïeine Ipeltlid^e ißerfon in bag Sorrni»
torium geführt toerben, nod) bort ober im SHo»

fter überhaupt fchlafen bürfen; fonbern bie
©äfte foEen in bag ©aftpaug getoiefen toerben.
Sie Stuftorin hat im Sormitorium bei Dadjt
eine Simpel angugünben. Sie Donnen foEen
feine farbigen SHeiber ober toelilipen gierben,
toie gum Veifpiel auggefpnittene Spupe, tra=
gen bürfen. Sag Sangen im Älofter ift ernft»
lieh unterfagt, Sie Donnen foEen ber lb tiff in
gehorchen unb untereinanber griebe haben. Sie
Stbtiffin foE gut fopen laffen, bamit bie grauen
bie SIrbeit augpalten mögen, $eine Donne foE
in frembe Vabftitben gepert, unb bamit bieg
berpüiet toerbe, foE bag Vab im SHofter ftetg
getoärmt fein. SBenn bie Donnen .gebabet pa=
ben, bürfen eprbare Dad)barn bag Vab benüt»
gen. SDan fiept alfo, baff bie geiftlicpen Ober»
perren reblicp bemüpt toaren, bie flöfterlicpen
Sitten gu peben; bod) fegte furg barauf ber
Sturm ber Deformation biefe erfterbenben
©emeinfpaften pintoeg.

*
Sie eprtoürbigfte geiftlipe ©emeinfepaft in

güriep toar gtoeifellog bag ©porperrenftift am
©rofjutünfter. Dop peute erinnert ein arpi»
teftonifpeg Stunfttoerf bon popem Dang an
biefeg uralte Stift, nämlip ber präptige ®reug=
gang im ©ropmünfterfpulpaug. Vier toeit»
raumige Vogengänge fpliefjen fip um einen
offenen §of gufammen; bie romanifpen Vau»
formen finb mit intereffanten Steinffulpturen
gefpmüdt. Sropbem bag alte Stiftggebäube im
19. gaprpunbert in ein Spulpaug umgetoan»
belt tourbe, blieb ber Streuggang boEftänbig er»
palten, bag peifjt er tourbe in ben günfgiger»
japren genau nap ben alten gormen erneuert,
©g ift bieg ber eingige nop boEftänbig erpal»
tene Streuggang in gürip.

Sag ©rofjmünfter toar bie alte, gu ben fönig»
lipen Vefipungen gepörenbe ,Stirpe, gugleip
aber attp bie Seitifirpe für aEeg Volf gtoifpen
ber Simrnat unb ber ©latt. gn farolingifper
geit toirb bereitg ein Stift mit einer Slngapl
bon ^anonifern unb auggebepntem ©runbbefip
ertoäpnt. Diit beut Stift toar eine Spule ber»
bunben, Sie Stiftgbrüber toopnten urfpritng».
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alterliche Stadt als sestgeschlossene Siedelung,
die rechts der Limmat bis zum heutigen Seiler-
graben, links der Limmat bis zum Fräschen-
graben, also der heutigen Bahnhofstraße, reichte.
Da stand mitten in der freien Landschaft das
Kloster Seldenau, dessen Name nach heute in
der Quartierbezeichnung „Selnau" weiterlebt.
Aus dem Gemälde der Stadt Zürich, das kurz
nach 1500 entstanden ist und sich heute im
Landesmuseum befindet, sieht man es abgebil-
det als ländliche Baulichkeit inmitten grüner
Wiesen. Damals gab es noch keinen Schanzen-
graben in jener Gegend, Wohl aber ein Bäch-
lein, über dessen Nutznießung zwischen den

Klosterfrauen und ihren Nachbarsleuten man-
cher Rechtsstreit ausgefochten wurde. Der Name
„Seldenau", der schon im Jahre 1299 erscheint,
stammt entweder von einer seligen Au oder
von einer Au mit einer „Selde", das heißt
Herberge oder großes Wirtschaftsgebäude. Adel-
heid, die Gattin Rudolfs von Küßnach (am
Vierwaldstättersee), schenkte den Schwestern
des Frauenklösterchens Neuenkirch im Kanton
Luzern einen Weinberg vor den Toren Zürichs,
und Meister Heinrich, Leutpriester zu St. Peter
in Zürich, fügte noch einen Acker hinzu, damit
sie im heutigen Selnaugebiet eine Kirche, ein
Kloster und andere Gebäude errichten, einen
eigenen Kaplan und Friedhof haben und nach
geistlicher Ordensregel dort leben könnten. Bi-
schof Eberhard II. von Konstanz genehmigte
die Stiftung. Das Kloster nahm einen raschen
Aufschwung, erhielt zahlreiche Vergabungen
und konnte bis zur Reformation in beträcht-
lichem Maße Gründstücke kaufen. AIs das Klo-
ster im Jahre 1525 infolge der Reformation
ausgehoben wurde, besaß es ein großes Ver-
mögen, das der Rat von Zürich dem Spital
übergab. Jede der 13 zuletzt ausgetretenen Non-
nen erhielt ein lebenslängliches Leibding von
jährlich 10 Mütt Kernen, 10 Eimer Wein, 15
Gulden in Münze, ein Malter Hafer und allen
ihren Hausrat, für das erste Jahr überdies 2

Klafter Holz und je drei Nonnen zusammen
ein Schwein.

Da das klösterliche Leben bekanntlich in der
Zeit vor der Reformation viel von seiner ur-
sprünglichen Strenge eingebüßt hatte, erhielt
auch das Frauenkloster im Selnau im Jahre
1514 von seinen Visitatoren eine strenge diszi-
plinarische Verordnung; doch war den Nonnen
nur noch ein Jahrzehnt lang vergönnt, dersel-
ben nachzuleben. Da hieß es: die Nonnen sollen

sich pünktlich zu den Vigilien und Messen ver-
fügen, und diejenigen, welche ohne Erlaubnis
davon weggehen, an Wasser und Brot gesetzt
werden. Äbtissin und Priorin sollen bei Tag
und Nacht die Nonnen überwachen, und diese
dürfen ihre Zellen vor ihnen nicht riegeln. Es
soll auch keine weltliche Person in das Dormi-
torium geführt werden, noch dort oder im Klo-
ster überhaupt schlafen dürfen; sondern die
Gäste sollen in das Gasthaus gewiesen werden.
Die Kustorin hat im Dormitorium bei Nacht
eine Ampel anzuzünden. Die Nonnen sollen
keine farbigen Kleider oder weltlichen Zierden,
wie zum Beispiel ausgeschnittene Schuhe, tra-
gen dürfen. Das Tanzen im Kloster ist ernst-
lich untersagt. Die Nonnen sollen der Äbtissin
gehorchen und untereinander Friede haben. Die
Äbtissin soll gut kochen lassen, damit die Frauen
die Arbeit aushalten mögen. Keine Nonne soll
in fremde Badstuben gehen, und damit dies
verhütet werde, soll das Bad im Kloster stets
gewärmt sein. Wenn die Nonnen.gebadet ha-
ben, dürfen ehrbare Nachbarn das Bad benüt-
zen. Man sieht also, daß die geistlichen Ober-
Herren redlich bemüht waren, die klösterlichen
Sitten zu heben; doch fegte kurz darauf der
Sturm der Reformation diese ersterbenden
Gemeinschaften hinweg.

»

Die ehrwürdigste geistliche Gemeinschaft in
Zürich war zweifellos das Chorherrenstift am
Großmünster. Noch heute erinnert ein archi-
tektonisches Kunstwerk von hohem Rang an
dieses uralte Stift, nämlich der prächtige Kreuz-
gang im Großmünsterschulhaus. Vier weit-
räumige Bogengänge schließen sich um einen
offenen Hof zusammen; die romanischen Bau-
formen sind mit interessanten Steinskulpturen
geschmückt. Trotzdem das alte Stiftsgebäude im
19. Jahrhundert in ein Schulhaus umgewan-
delt wurde, blieb der Kreuzgang vollständig er-
halten, das heißt er wurde in den Fünfziger-
jähren genau nach den alten Formen erneuert.
Es ist dies der einzige noch vollständig erhal-
tene Kreuzgang in Zürich.

Das Großmünster war die alte, zu den könig-
lichen Besitzungen gehörende Kirche, zugleich
aber auch die Leutkirche für alles Volk zwischen
der Limmat und der Glatt. In karolingischer
Zeit wird bereits ein Stift mit einer Anzahl
von Kanonikern und ausgedehntem Grundbesitz
erwähnt. Mit dem Stift war eine Schule ver-
bunden. Die Stistsbrüder wohnten ursprüng-.
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lief) alle nadj Höfterlic|er SBeife unter einem
Sadje fieifammen; bag StjorljerrengeMube
tourbe im 12. gaBr'Buitbert Bei ©rBauung beg

$reuggangeg erneuert, Rad) ber Reformatio!',
enthielt bag (ÏBorïjerrengeBiiube bie SeBrgirrt?
mer ber ©iifigfcfiule unb feit 1803 eingelne
SIBteilungen ber Rürgerfdjule. gut ©frätmittel»
alter toofinten bie ©IjorBierren in ftaii Ii dteit
Käufern aitfjetTialB beg eigentlichen ©tifteg; ba='
Ber erBielt bie föirdfgaffe unter ben ©traffen beg-

alten gürid) ein Befonfcereg SInfefjett.
Sag graumünfter, bag fcBon in Baulicher

RegieBmtg bag ©egenftütf gum ©roBniünfter
auf ber anberen ©eite ber Simm'at Bilbet, ge=

Borte im Rüttelalter eBenfattg gu einem Höfter»
liehen ©emeintoefen, bem borneBmften grauem
flofter güridjg. Subtoig ber Seuifcfje grünbete
bie graumünfter=2I6tei im gaBre 853; feine
Södjter tpilbegarb unb RertBa tourben nad) ber
Segenbe bon einem fptrfd) an bie ©teile geführt,
too fie bag Rüinfter erbauen feilten. Siefe 2e=

genbe tourbe bon bem gürcf)er Rtaler Raul
Robmer bor einigen gaBren in Bräd)tiger SBeife
im ^reuggang beg grartmünfterg bargeftellt.
Siefer ^reitggattg ift gum großen Seil erft in
ber Reugeit al§ Surdjgang gtoifd)en ber Sîirc^e
unb bent bon Rrofeffor ©uïï erbauten ©tabt»
Baufe erfteHt toorben. ©in Seil bagegen geigt
niebrige Rogen mit romanifdjen Rauformen;
bieg finb bie lelgten Refte beg urfBrünglldjen
gre11mituftcr»Ätoettggatrgg, ber Big gum ©nbe
beg feigen gaBtBunbertg in redjt berfeaBrloftem
guftanbe noch gu feBen toar. Sie SHoftergeBäu»
lidEjfeiten tourben afigeBrod)eii, alg ntan bag
©tabtBaug Baute. Sag Heine gimmerd)en attg
ber Qeit ber Stfitifjin ©iBfJa bon' Ipelfenftein
unb bie Beiben prächtigen ©tu'Ben attg ber Qeit
ber teigten SBtiffin Katharina bon gimmerit Be»

finben fid) Beute im Sanbegmufeum. Sie SlB=

tiffin bom graumünfter naBm in gürid) einen
BoBen Rang ein unb tourbe fogar gürftin ge=

nantit.
Ser örbett ber Sominifaner ober Rrebiger»

Rrüber, 1206 gegrünbet, fiebelte fid) fc^ioit 1229
in gürid) an; bie $tofterfird)e tourbe gunt'Seil
im gapre 1240 fertiggefteïït. Ser Rrad)t6au
beg ©Bbbeg mit feinen unenblich B°h®u gen»
ftern (Beute in RiBIiofBefgraume aufgeteilt)
entftanb erft int 14. gaBrBunbert. 2tn ber ©teile
ber alten SHoftergeBäube erBeBt fiel) Beute bie

gentraI6iüIiotI)ef. Räch ber Reformation tour»
ben bie ©eBäuIid)feiien beg ®Iofterg beut Be»

nachBarten gürd)er ©pitat gugeteitt, ber fc^ion

ifter im alten gürid).

feit 1204 Beftanb. Ser grangig!aner»0rben,
boni Rolfe „Rarfüfjer" genannt, ber 1208 bort
grang bon SIffifi gegrünbet tourbe, gog um
1240 in gürid) ein. Sind) biefeg SHofter Butte
eine groBe Rebetttung; eg nahm ben Raum
gtoifchen ber Untern gäune unb ber altert
©tabtmaner am oBernbtpirfdjengraBen ein. Ser
ÄirdjeitBau fonnte gunt guten Seil toeiter ber»
toenbet toerben, alg matt 1833 bag erfte SBeater
in gürid) Baute. 2Buf bent Rlaig bor bent Rar»
füfgerftöfter tourben oft toidjtige Rolfgber»
fantmlungen aBgeBalten; Bier tourbe aud) bie
Rerfaffung Rubolf Rruttg angenommen.

©ang na|e Beim alten Rrebigerïtofter erljoB
fid) nod) eine anbere Höfterliöfje Raulid)feit,
riamlid) biefenige ber „©ammlung ber ©djtoe»
ftern bon èonftang". Siefe Renebiïtinernon»
neu tarnen fdjon um bie Rütte beg 13. gaftr»
Bunbertg nach gürid) ; il)r Softer ©t. Rerena
erBielt nach ber Reformation ben Ranren
„grofdjau" nach && Rudjbruderei ©Bri'ftof
grofd)auerg. Ser .gaupiflügel mit feinem Hei»

nen ^ofe an ber grofd)augaffe ift noch Beute
erBalten. Sie Stuguftinermöitd)e nebelten fid)
1270 in gürid) art; ifjre ®ird)e, im bergattgenen
gaBrBunbert burd) ben Strc^iteïten ©tabler er»
neuert, bient Beute ber ©BriftfatBoliftBen ®ird)=
genreinbe. ©ie tourbe im 14. gaBrhunbert er»
Baut unb bient« nach ber Reformation ber gür»
cherifdjen „SRünge", nach ber ber anftoBenbe
Rlaig Rüingplaig genannt tourbe. — Sag füo»
fter 0eten6ad) auf bem „©tlïBuI)I" tourbe and)
in bie alte ©tabtBefeftigung mit einbegogerr; eg

Beftanb ungefähr feit 1280. Ron SInfang ait
erfreute fid) biefeg flofter ber Befottberert ©unft
beg Stbelg, beffen Softer unb Sßittoen Bier il)xc
Rerforgung ober ihren RitBefilg fitd)ten. ©g
gaB Seiten, too mehr alg 60 SHofterfrauen, bar»
unter gaBtreid)e SIngeBörige ber borneBmften
gamilien, barin tooünten. Rad) ber Sluflöfung
beg SHofterg tourben feine ©eBäulicBfeiten alg
SffiaifenBuug unb alg guchtBartg bertoenbet. Sie
fin'fteren ©eBäube ber gürd)erifd)en ©trafanftalt
im CetenBad) tourben grt Slnfang uttfereg gaBr»
Bunbertg niebergelegt; an ilfrer ©teile erI)eBen
fid) Beute bie ftäbtifdjen SImtgI)äufer. Ser (mach»

tige Rart beg SBaifenBartfeg, ber um bie Rütte
beg 18. gaBrBunbertg errichtet tourbe, fonnte
alg SImtgBaug II mit in biefe mäd)tige Rau»
grubfre einBegogen toerben.

Sie SHöfter beg alten gürich, bie im Rüttel»
alter fo eng mit SeBen unb Kultur ber ©tobt
berButtben toaren, tourben burdj bie Reforma»
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lich alle nach klösterlicher Weise unter einein
Dache beisammen; das Chorherrengebäude
wurde im 12. Jahrhundert bei Erbauung des
Kreuzganges erneuert. Nach der Reformation
enthielt das Chorherrengebäude die Lehrzim-
mer der Stiftsschule und seit 1803 einzelne
Abteilungen der Bürgerschule. Im Spätmittel-
alter wohnten die Chorherren in stattlichen
Häusern außerhalb des eigentlichen Stiftes; da-
her erhielt die Kirchgasse unter den Straßen des-
alten Zürich ein besonderes Ansehein

Das Fraumünster, das schon in baulicher
Beziehung das Gegenstück zum Großmünster
auf der anderen Seite der Limmat bildet, ge-
hörte im Mittelalter ebenfalls zu einem klöster-
lichen Gemeinwesen, dem vornehmsten Frauen-
kloster Zürichs. Ludwig der Deutsche gründete
die Fraumünster-Abtei im Jahre 853; seine
Töchter Hildegard und Bertha wurden nach der
Legende von einem Hirsch an die Stelle geführt,
wo sie das Münster erbauen sollten. Diese Le-
gende wurde von dem Zürcher Maler Paul
Bodmer vor einigen Jahren in prächtiger Weise
im Kreuzgang des Fraumünsters dargestellt.
Dieser Kreuzgang ist zum großen Teil erst in
der Neuzeit als Durchgang zwischen der Kirche
und dem von Professor Gull erbauten Stadt-
Hause erstellt worden. Ein Teil dagegen zeigt
niedrige Bogen mit romanischen Bauformen;
dies sind die letzten Reste des ursprünglichen
Fraumünster-Kreuzgangs, der bis zum Ende
des letzten Jahrhunderts in recht verwahrlostem
Zustande noch zu sehen war. Die Klostergebäu-
lichkeiten wurden abgebrochen, als man das
Stadthaus baute. Das kleine Zimmerchen aus
der Zeit der Äbtissin Sibylla von Helfenstein
und die beiden prächtigen Stuben aus der Zeit
der letzten Äbtissin Katharina von Zimmern be-
finden sich heute im Landesmuseum. Die Äb-
tissin vom Fraumünster nahm in Zürich einen
hohen Rang ein und wurde sogar Fürstin ge-
nannt.

Der Orden der Dominikaner oder Prediger-
Brüder, 1206 gegründet, siedelte sich schon 1229
in Zürich an; die Klosterkirche wurde zum Teil
im Jahre 1240 fertiggestellt. Der Prachtbau
des Chores mit seinen unendlich hohen Fen-
stern (heute in Bibliotheksräume aufgeteilt)
entstand erst im 14. Jahrhundert. An der Stelle
der alten Klostergebäude erhebt sich heute die

Zentralbibliothek. Nach der Reformation wur-
den die Gebäulichkeiten des Klosters dem be-

nachbarten Zürcher Spital zugeteilt, der schon

lster im alten Zürich.

seit 1204 bestand. Der Franziskaner-Orden,
vom Volke „Barfüßer" genannt, der 1208 van
Franz von Assisi gegründet wurde, zog um
1240 in Zürich ein. Auch dieses Kloster hatte
eine große Bedeutung; es nahm den Raum
zwischen der Untern Zäune und der alten
Stadtmauer am obern Hirschengrabeu ein. Der
Kirchenbau kannte zum guten Teil weiter ver-
wendet werden, als man 1833 das erste Theater
in Zürich baute. Auf dem Platz vor dem Bar-
füßerkloster wurden oft wichtige Volksver-
sammlungen abgehalten; hier wurde auch die
Verfassung Rudolf Bruns angenommen.

Ganz nahe beim alten Predigerkloster erhob
sich noch eine andere klösterliche Baulichkeit,
nämlich diejenige der „Sammlung der Schwe-
stern von Konstanz". Diese Benediktinernon-
neu kamen schon um die Mitte des 13. Jahr-
Hunderts nach Zürich; ihr Kloster St. Verena
erhielt nach der Reformation den Namen
„Froschau" nach der Buchdruckerei Christas
Froschauers. Der Hauptflügel mit seinem klei-
nen Hofe an der Froschaugasse ist noch heute
erhalten. Die Augustinermönche siedelten sich

1270 in Zürich an; ihre Kirche, im vergangenen
Jahrhundert durch den Architekten Stadler er-
neuert, dient heute der Christkatholischen Kirch-
gemeinde. Sie wurde im 14. Jahrhundert er-
baut und diente nach der Reformation der Zür-
cherischen „Münze", nach der der anstoßende
Platz Münzplatz genannt wurde. — Das Klo-
ster Oetenbach auf dem „Sihlbühl" wurde auch
in die alte Stadtbefestigung mit einbezogen; es

bestand ungefähr seit 1280. Von Anfang an
erfreute sich dieses Kloster der besonderen Gunst
des Adels, dessen Töchter und Witwen hier ihre
Versorgung oder ihren Ruhesitz suchten. Es
gab Zeiten, wo mehr als 60 Klosterfrauen, dar-
unter zahlreiche Angehörige der vornehmsten
Familien, darin wohnten. Nach der Auflösung
des Klosters wurden seine Gebäulichkeiten als
Waisenhaus und als Zuchthaus verwendet. Die
finsteren Gebäude der zürcherischen Strafanstalt
im Oetenbach wurden zu Anfang unseres Jahr-
Hunderts niedergelegt; an ihrer Stelle erheben
sich heute die städtischen Amtshäuser. Der präch-
tige Bau des Waisenhauses, der um die Mitte
des 18. Jahrhunderts errichtet wurde, konnte
als Amtshaus II mit in diese mächtige Bau-
gruppe einbezogen werden.

Die Klöster des alten Zürich, die im Mittel-
alter so eng mit Leben und Kultur der Stadt
verbunden waren, wurden durch die Reforma-
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tien ipren urfprünglipen Qinecfen entfrembet;
im toefenttipen ift nidf)tê mepr bon iprien erpat-
ten geblieben alt> brei bebeutenbe ®irpenBau=
ten: ©rofjmünfter, graumitnfter unb 5prebi=
gerîirpe, fotoie bie ®irpe ber Sluguftiner unb

ba§ ^loftergebäitbe an ber grof^angafje. Sie
reichen ©rinnerungen biefer îlôftertipen ©e=

gir'fe leben nur ixocï) in ©proniïen unb ge=

fpipttipen SBerïen fort. Sr. @. ©riner.

Stt bet 6iobf.
©3o ftc£) brei ©affen Breden, krumm unb enge,
©rei 3üge mallen ptöptip fict) entgegen
Unb Iptingen fict», gehemmt auf ipren ©Begen,

3u einem ünäul unb tiirmenben ©ebränge.

©te ©Baptparab' mit gelten Srommelfptägen,
Sin 23rauf3ug kommt mit ©eigen unb ©epränge,
©in Ceipen3ug klagt feine ©rabgefänge;
©as altes ftockt, es kann kein ©tieb fip regen.

©erftummt finb ©eiger, tpfaff' unb Srommetfpläger ;

©er bicke Hauptmann flupt, bap niemanb meiere,

©etäpter fpattet aus bem greuben3ug.

©oef) oben auf ben 6pultern fct>roar3er Stager
6tarrt in ber ©litte kalt unb ftitl bie Seic£>e

©tit btinben ©ugen in ben ©ßolkenflug. ©ottfrteb Äetfer.

©ie beibett
SSon ©up be

5ßari§ toar Belagert, auâgepungert unb lag
in ben legten Qügen. Sie Spapen auf ben

Säpern tourben feiten, bie ©offen entböüerten
fip. ©tan ap atteê.

ijperr ©toriffot, ber bon Seruf llprmaper
toar, boeb gelegentlich aup tßantoffetn berfaufte,
fplenberte, bie tpänbe in bie Safpeit feiner
llniformpofe berfenït, an einem pellen Januar»
morgen traurig unb pungrig ben äuperen
Sottlebarb entlang. Sa ftanb ptöptict) ein SSa=

nterab bor ipm, ein alter güeitnb, tperr Sau-
bage, ben er bout ÏBaffer per ïannte.

@pe ber tsïrieg attêBrap, fttpr ©îoriffot feben
(Sonntag Bei SageSanBrttp, ben SSamBuSftoä
in ber ^anb, einen ©lepfaften auf bent fRitien,
mit bem gtrg in ber ©iptung naep SIrgenteuil.
$n ©otemfies ft reg er att§ unb ging gur Snfel
©tarante. SoBalb er ant Qiet feiner äßüitfcpe
toar, fing er an gu angeln, unb angelte Bis gu
finïcnber ©apt.

Hub jeben Sonntag traf er bort ein bietet,
jobialeg ©tännpen, tperrit Saubage, ben ®rä=
mer au§ ber Straffe 9totre=Same=be=ßorette,
ber gleichfalls Begeisterter Stngter toar. Oft
faffett fie einen patBen Sag lang Seite an Seite,
bie Singelrute itt ber ipanb, unb liefen bie ff-itpe
itBer bent Sßaffer Baumeln. So patten fie fiep
angefreunbet.

Sin rnanpen Sagen rebeten fie ïeinen Son.
Qutoeiten unterpietten fie fitp. SIBer fie berftan-

greuitbe.
SUaupaffant

ben fitp auêgegeipnet atttp opne Sßorte, benn fie
teilten ben gleicpen ©eftpmai unb patten gteipe
Sntereffen.

$sm guüpting, toenn morgeng gegen gepn
bie junge Sonne auf bent teife bapinftrömenben
gtufj Sunft auffteigen tiefj, ber mit bem SBaf-
fer toanberte, toenn fie ben Beiben eifrigen 2Ittg=
lern Bepaglitp auf ben ©tiefen ftpien, bann jagte
toopt ©toriffot gu feinem ©apBar:

„Slip ift ba§ mottig!"
Unb iperr Saubage gab geratet:

„So toaê giBt'g nipt luieber!"
Sag genügte, bajg fie fip berftanben unb

gern patten.
Snt jperBft, toenn gegen Stßenb bie unter-

gepenbe Sonne ben Blutroten Ipintmel unb
fparlapfarBene SBoIfeitBilber im SSaffer fpie-
gelte, ben gangen gtup mit ipurpur üBergofj,
ben ^origont in jjlûmmen fepte, bie Beiben
gtoeitnbe toie mit geuer umfpielte unb bie Pom
SBinterpaup fpon gittemb Braun gefärBten
©äunte golbig itBergog, fap $err Saubage toopt
liipelnb ©toriffot an unb fprap: „SBie ba§ aits=
fiept!"

Unb ©toriffot anttoortete ftaunenb, opne
einen ©tic! bon feinem Sptoimmer gu laffen:
„fgft baê nipt fpöner atê ber ©oulebarb, toa§?"

SoBalb fip' bie Beiben erïannt patten, fpüt=
tetten fie einanber fräftig bie ^attb — Betoegt,
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tion ihren ursprünglichen Zwecken entfremdet;
im wesentlichen ist nichts mehr von ihnen erhal-
ten geblieben als drei bedeutende Kirchenbau-
ten: Großmünster, Fraumünster und Predi-
gerkirche, sowie die Kirche der Augustiner und

das Klostergebäude an der Froschaugasse. Die
reichen Erinnerungen dieser klösterlichen Be-
zirke leben nur noch in Chroniken und ge-
schichtlichen Werken fort. Dr. E. Briner.

In der Stadt.
Wo sich drei Gassen kreuzen, krumm und enge,
Drei Züge mallen plötzlich sich entgegen
Und schlingen sich, gehemmt auf ihren Wegen,
Zu einem Änäul und lärmenden Gedränge.

Die Wachtparad' mit gellen Trommelschlägen,
Ein Brautzug kommt mit Geigen und Gepränge,
Ein Leichenzug klagt seine Grabgesänge;
Das alles stockt, es kann kein Glied sich regen.

Verstummt sind Geiger, Pfaff' und Trommelschläger;
Der dicke àuptmann flucht, daß niemand weiche,

Gelächter schallet aus dem Freudenzug.

Doch oben auf den Schultern schwarzer Träger
Starrt in der Mitte kalt und still die Leiche

Mit blinden Augen in den Wolkenflug. Gottfried Kelter.

Die beiden
Von Guy de

Paris war belagert, ausgehungert und lag
in den letzten Zügen. Die Spatzen aus den
Dächern wurden selten, die Gossen entvölkerten
sich. Man aß alles.

Herr Morissot, der von Beruf Uhrmacher
war, doch gelegentlich auch Pantoffeln verkaufte,
schlenderte, die Hände in die Taschen seiner
Uniformhose versenkt, an einem hellen Januar-
morgen traurig und hungrig den äußeren
Boulevard entlang. Da stand plötzlich ein Ka-
merad vor ihm, ein alter Freund, Herr Sau-
vage, den er vom Wasser her kannte.

Ehe der Krieg ausbrach, fuhr Morissot jeden
Sonntag bei Tagesanbruch, den Bambusstock
in der Hand, einen Blechkasten auf dem Rücken,
mit dem Zug in der Richtung nach Argenteuil.
In Colombes stieg er aus und ging zur Insel
Marante. Sobald er am Ziel seiner Wünsche
war, fing er an zu angeln, und angelte bis zu
sinkender Nacht.

Und jeden Sonntag traf er dort ein dickes,
joviales Männchen, Herrn Sauvage, den Krä-
mer aus der Straße Notre-Dame-de-Lorette,
der gleichfalls begeisterter Angler war. Oft
saßen sie einen halben Tag lang Seite an Seite,
die Angelrute in der Hand, und ließen die Füße
über dem Wasser baumeln. So hatten sie sich

angefreundet.
An manchen Tagen redeten sie keinen Ton.

Zuweilen unterhielten sie sich. Aber sie verstau-

Freunde.
Maupassant.

den sich ausgezeichnet auch ohne Worte, denn sie
teilten den gleichen Geschmack und hatten gleiche
Interessen.

Im Frühling, wenn morgens gegen zehn
die junge Sonne auf dem leise dahinströmenden
Fluß Dunst aufsteigen ließ, der mit dem Was-
ser wanderte, wenn sie den beiden eifrigen Ang-
lern behaglich auf den Rücken schien, dann sagte
Wohl Morissot zu seinem Nachbar:

„Ach ist das mollig!"
Und Herr Sauvage gab zurück:
„Sa was gibt's nicht wieder!"
Das genügte, daß sie sich verstanden und

gern hatten.

Im Herbst, wenn gegen Abend die unter-
gehende Sonne den blutroten Himmel und
scharlachfarbene Wolkenbilder im Wasser spie-
gelte, den ganzen Fluß mit Purpur übergoß,
den Horizont in Flammen setzte, die beiden
Freunde wie mit Feuer umspielte und die vom
Winterhauch schon zitternd braun gefärbten
Bäume goldig überzog, sah Herr Sauvage wohl
lächelnd Morissot an und sprach: „Wie das aus-
sieht!"

Und Morissot antwortete staunend, ohne
einen Blick von seinem Schwimmer zu lassen:

„Ist das nicht schöner als der Boulevard, was?"
Sobald sich die beiden erkannt hatten, schüt-

telten sie einander kräftig die Hand — bewegt.
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